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Japan besitzt vier alte, eigentümliche Arten des Sports, nämlich:
1? das Bogenschießen Kyūjutsu ???? , 
2? das Zweihandfechten, Gekken ???????, 
3? Jūdo oder Jūjutsu???????, die Kunst des Schwachen? die bekannte Art der Selbstverteidigung und 
schließlich
4? den Ringkampf, Sumō ????.
Ringkampf heißt japanisch Sumō. Die Bedeutung dieses Wortes ist auf zweierlei Weise zu untersuchen:1? das japanische 
Wort an und für sich; 2? seine Schreibweise mit chinesischen Zeichen. Sumō war in alter Sprache zunächst als Zeitwort 
Sumafu ????? gebräuchlich; dieses Schreibweise hat man bis heute beibehalten; dagengen ist das zugehörige Hauptwort 
Sumai ????? veraltet 9?. Sumafu  nun hieß; sich wehren, abwehren,Widerstand leisten usw. In dieser Bedeutung soll das 
Wort zum ersten Male aufgetreten sein in dem alten Werke Ise Monogatar ????? : Geschichten aus Ise, 850 n. Chr?, wo die 
betreffende Stelle etwa lautet: „?...? verfolgt diese Frau, und da sie eine gemeine Person war, wehrte sie sich nicht ?...?10? Für 
?sich wehren? ist hier sumafu gebraucht.  Ein anderes altes Buch Uji Shui Monogatari ???????: Nachträge zu den 
Erzählungen von Uji?, gibt eine Erklärung des Hauptwortes Sumai: hier geschrieben su ?? nackt, blos?, und mai ?? Tanz? 
wäre eine Abkürzung von Sppadakamai ???? :Nackttanz?11?. Während die erste Erklärung von der Annahme einer 
japanischen Wurzel sumafu????? ?-2-? ausgeht, nimmt das Uji-Buch ein chinesisches Fremdwort sumai an. Diese letztere 
Annahme hat indessen manches für sich, denn einmal war das Ringen auch den alten Chinesen bekannt und ist vielleicht von 
Japan übernommen worden ?s.u?, andererseits sind auch heute noch japanische Feste ohne Tänze, Pantomimen, Umzüge, 
Possen, Ringkämpfe und dergleichen mehr undenkbar.
Ein etymologisches Werk schließlich geht jedem Deutungsversuch aus dem Wege und schreibt Sumō in der damals üb-
lichen Weise mit chinesischen Zeichen, aber phonetisch:???? :sumahi?.Chinesisch geschrieben zeigt das Wort Sumō fast 
stets die Idee der Abwehr, des Wegstoßens.  Im ganzen konnten sieben verschiedene Schreibungen festgestellt werden. Die 
gebräuchlichste ?? besagt nach der Grundbedeutung der beiden Zeichen ?gegenseitiges Stoßen?.  Das würde sich also mit 
der oben festgestellten Idee der Abwehr decken, denn die einfachste Art des Sich –Wehrens ohne Waffen ist das Wegstoßen 
des Gegners.  Eine feinere Schreibart ist ???wörtlich ?Hörnerkraft??, dann geradezu ?Ringen? bedeutend, korrekt Kaku-
ryoku, gewöhnlich aber Sumō ausgesprochen. Dieser Ausdruck wurde zuerst angewandt in der alten Enzyklopädie ?Sanzaizue
???? 1713?, die auch ein Bild bringt das zwei herumspringende Männer mit aufgesetzten Kuhörnern darstellt. Daneben 
steht chinesisch ?? und in Silbenschrift Sumō. Hier also wieder Sumō gleich Tanz,Pantmaime. Eine neuere Ausgabe dieses 
Werkes bringt eine Abbildung des modernen Ringkampfes mit der Unterschrift: ?? sumahi, auf chinesisch sban pots; ferner 
?? und ??? geschrieben. Von sonstigen Schreibungen ﬁnden sich ?? mit der Korrekten Aussprache soboku sowie ?
? soko im Buche Hokkekyo?????12?; ferner ?? Kakutei im Geschichts-werke Shiki ?? , wobei ?=? sein soll mit der 
Bedeutung von schlagen. Kakutei wird heute noch viel als elegantere Bezeichung für Sumō gebraucht. Jeden-falls zeigt schon 
diese nüchterne sprachliche Betrachtung, dass Sumō ursprünglich gar kein Ringkampf war, dass er mit Sport und 
Körperübung wenig zu tun hatte, vielmehr müsste man ihn eine Art der Selbstver-teidigung oder aber einen vielleicht reli-
giösen Tanz nennen. 
Der Überlieferung nach ist Sumō sehr alt, fast so alt wie Japan selbst und seine Bewohner, und wie manche. Einrichtung 
dieses Landes wird er geradewegs von den Göttern hergeleitet; denn der erste Ringkampf soll von zwei Himmlischen aus-
gefochten worden sein.  Der Bericht hierüber steht in dem ältesten Geschichtswerke Japans, dem Kojiki ?????, das 712n 




Die Geschichte des ersten Ringkampfes nach dem Kojiki verlief etwa folgendermaßen: Die Sonnengöttin Ama-
terasu ???????, die Urahne des Kaiserhauses, wollte ihren Enkel Ninigi-no-Mikoto ?????? auf die Erde 
schicken, damit er das Reich der Menschen beherrsche, die damals in der Landschaft Izumo ????, an der Nordküste 
des westlichen Japans, wohnten und von einem Neffen der Sonnengöttin, dem Okuninushi-no-Mikoto ??????, be-
herrscht wurden. Dieser sollte also sein Land dem Enkel der Amaterasu abtreten.  Zunächst gingen zwei Götter als 
Wegbereiter nach Izumo voraus. Als sie dahin kamen, betrachteten sie erst einmal die Gegend und nahmen dazu eine 
bequem Stellung ein, indem sie nämlich ihre zehn Spannen langen Schwerter verkehrt, d. h. mit den Spitzen nach 
oben in die Erde steckten und auf den Schwertspitzen Kreuz-beinig Platz nahmen.  Dann suchten sie den Okuninushi 
auf und bestellten ihm den Auftrag ihre Herrin. Okuninushi beriet sich mit seinem Sohne und beide kamen zu dem 
Beschluss, dass sie sich wohl dem Wunsche der Amaterasu fügen und das Land dem Ninigi abtreten müssten. Als 
aber der Enkel des Okuninushi von diesem Vorhaben hörte, geriet er in fürchterlichen Zorn. Er suchte die Götterboten 
auf und forderte den einen von ihnen, namens Takemikazuchi-no-Mikoto ??????? zum Zweikampf heraus13?. 
Und dieser Kampf wird ausdrüklich als Anfang des Sumō angesprochen, obwohl nach der Schiderung des Kojiki, 
sowie des nächst ältesten Geschichtswerkes, des Nihongi ??? ??? ??, dabei recht wenig vom wirklichen Ringen zu 
ﬁnden ist. Der Kampf wird uns etwa wie folgt geschildert: Beide Götter standen einander gegenüber. Der jüngere, der 
Enkel des Okuninushi, versuchte seinen Gegner zu fassen und ihn auf die Erde zu werfen. Dieser aber stand wie aus 
dem Boden gewachsen fest und unverrückbar da.  Darüber geriet der andere in Wut; er trat einige Schritte zurück, um 
Anlauf zu nehmen, und diesen Augenblick benutzte Takemikazuchi; er stürzte sich auf den Gegner, umschlang seine 
Arme und warf ihm derart zu Boden, ?dass er Pﬂanzen und Gräser im Falle mit sich riss.?  Der Enkel des Okuninushi 
musste nach dieser Niederlage schleunigst fliehen, und da Vater und Großvater freiwillig auf ihr Land verzichtet 
hatten, ﬁel Izumo dem Gotte Ninigi zu.
Dieser Kampf zeigt also nach der Schilderung des Kojiki recht wenig Ähnlichkeit mit dem modernen Ringkampfe; 
er ist wohl vielmehr unter die vielen göttlichen Kämpfe zu zählen, von denen das Buch noch mehrere meldet. Der 
nächste, in den Annalen aus führlich geschilderte Ringkampf fand einige Jahrhunderte später, etwa 23. v. Chr. statt, 
und sein Held stammt wieder aus Izumo. Diese Erzählung ﬁndet sich im eben erwähnten Buche Nihongi verzeichnet, 
wo es ungefähr heißt:
Im 7. Monate ?-4-?des 7 Jahres des 11. menschlichen Kaisers Suinin?????? 14? trug sich folgendes zu: Zu Toma 
?oder Taima ??? im Lande Yamato ???? wohnte ein kühner Recke namens Kehaya?? , der so stark war, dass er 
Kuhhörner mit Leichtigkeit zerbrach. Er rühmte sich überall seiner Kraft und versuchte, andere zum Zweikampfe 
herauszu-fordern aber niemand wagte es, mit ihm anzubinden. Das Gerücht seiner stärke und Prahlerei drang auch zu 
den Ohren des Kaisers, der deswegen einen Ministerrat einberief und ihn mit folgendem Worten eröffnete: Wie wir 
vernehmen, lebt in Yamato ein starker Mann, Kehaya geheißen. Es wäre doch traurig, wenn keiner in unserem Reiche 
es mit ihm aufnehmen könnte.,u.s.w.  Darauf trat ein Minister hervor und sprach: In Izumo soll ein anderer, starker 
Mann, mit Namen Sukune von Nomi ??????, leben. Wie wäre es, wenn man beide holen und miteinander kämpfen 
ließe? 
Der Kampf fand bald darauf in Gegenwart des Hofes und einer grossen Volksmenge statt. Er ging wie folgt vonstat-
ten: Die Gegner standen einander gegenüber, hoben die Beine und versuchten einnderer mit den Füßen zu treten. 
Kehaya war ein starker Mann und,wie sein Name sagt, schnell im Fußtreten. ?Kehaya heißt ?Schnelltreter?.?  Aber 
auch Sukune war stark und überdies sehr gewandt. Es gelang ihm, den Tritten des Kehaya geschickt auszuweichen, bis 
er schließlich einen günstigen Augenblick abpasste und jenem durch einen wohlgezielten Bauch tritt den Hüftknochen 
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zerschmetterte. Dann sprang er auf den zu Boden Gesturzten los, zertrampelte ihm die Beine und trat ihn vollends tot.
Kehayas Gut ﬁel darauf zum Lohne an Sukune.  Soweit der 
Bericht des Nihongi, von dem auch einige andere Wedungen 
bestehen; eine da von besagt, dass Kehaya derart mit einem 
Tritte niedergestoßen wurde, ?dass sein Geist sich von ihm 
trennte?. Auch der japanische ABC-Schütze liest diese 
Geschichte in seiner Fibel, wo sie folgendermassen lautet: 
?In alter Zeit war einmal ein starker Mann, names Kehaya 
von Taima. Er war so stark dass er Rinds und Hirschhörner 
zerbrach; und mit wem er auch ringen mochte, er unterlag 
niemals. Daher?-5-? prahlte er: In Japan sind nur Schwächlinge, 
niemand ist mehr als Gegner im Zweikampf gewachsen. Als das 
der Kaiser hörte, ließ er den Mann, namens Sukune von Nomi 
mit ihm ringen.  Kehaya war, wie sein Name sagt, im Fußtreten 
tatsächlich sehr rasch, aber auch Sukune war ein starker und über dies behen der Mann, der sich von Kehaya nicht so leicht 
treten ließ. Er wartete vielmehr einen günstigen. Augenblick ab und trat den Kehaya mit einem einzigen Fußtritt zu Boden. 
Alle Zuschauer klatschten in die Hände und lobten ihn deswegen.
Kulturgeschichtlich ist Sukune übrigens dadurch bemerkenswert, dass er die ?Haniwa??? erfunden haben soll, die Lehm-
uppen, die anstelle der bisher üblichen lebendigen Menschen den Fürsten mit ins Grab gegeben wurden.15? Auch in dieser 
Erzählung kann man noch keine Spur eines Ringkampfes entdecken. Die moderne japanische Geschichtsforschung hält beide 
Berichte für ungeschichtlich und trifft damit wohl das Rechte, Allem Anscheine nach ist der eigentliche Ringkampf von China 
übernommen.  Darauf deuten erstens die chinesischen Namen und Schriftzeichen hin.  Die Ausdrücke ?? ,??  und ?? 
?s.S 2? sind mehr oder weniger in China bekannt, besonders die beiden letzterren.  Den Ausdruck Kakuryoku ???? faßt der 
Chinese als ?Kraftprobe? auf, während er dem unein-geweihten Japaner zunächst als  ?Hörnerkraft? erscheint. Ferner wird uns 
in chinesischen Geschichtswerken hin und wieder von Ringkämpfen gemeldet.  Schon Ssema Chien ?jap. Shiba Sen ??? 
145v.Chr.?schreibt in seiner großen Geschichte ?Shih Chi??? ,dass der 2, Herrscher von Chin ??? im Palaste ?zur süßen 
Quelle? Ringkämpfe zur Unterhaltung des Hofes aufführen ließ.  In der Zeit der ?Kampfenden Staaten? ???? 475-
221v.Chr.? war das Ringen ebenfalls in China bekannt; auch Kaiser Wut i??? :141?– 86 v.Chr.?16? der Han???-Dynastie 
wird als Förder der Ring Kunst geschildert selbst heute noch ist das Ringen, wenn auch nicht in dem Maße und mit den selben 
Regeln wie in Japan, in China bekannt.
Wahrscheinlich begannen wirkliche Ringkämpfe in Japan erst mit dem sogenannten Tenran-Sumō ????  einer Belus-
tigung des Kaiserlichen Hofes. ?Tenran??? heißt ?Himmels-Anblick? d.i. die Besichtigung oder das Ansehen seitens des 
Kaisers. Die ersten Einzelheiten über Tenran-Sumō ﬁnden sich im Nihongi. Da wird uns erzählt, dass unter dem 35.Tenno, der 
Kaiserin Kōgyoku ?????642-645?, Gesandte aus Kudara ????, einem tributpﬂichtigen Staate in Korea, kamen, denen 
der Hof ein großes Gastmahl gab. Zu dieser Gelegenheit hatte man die starken Männer des Landes zusammen-gerufen, die 
während des Festes Ringkämpfe aufführten.17?
Wenige Jahre später, unter Kaiser Temmu ?????672-686? wurden Leute aus einem beson deren Volksstamme, die 
Hayaito ????, bei Hofe zur Auffürung von Ringkämpfen angestellt. Auch hier über berichtet das Nihongi: Am 2 Tage ?-6-? 
des 7. Monats des 11. Jahres von Kaiser Temmu ?11.Aug. 683? kam eine große Anzahl von Hayahito und überreicht den 
Tribut von ihren Landeserzeugnissen. An diesem Tage kämpten die Hayahito von Ōsumi ?????? mit denen von Ata ???
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??? im Ringkampfe miteinander auf dem Palasthofe18?, wobei die von Ōsumi den sieg davontrungen. Mit den Hayahito hatte 
es eine besondere Bewandtnis. Es war das ein halbwilder Volksstamm aus dem äußersten Südwesten von Kyushu ????.  Ihr 
Name war ursprünglich Hayahito, später zu Hayato verkürzt, und bedeutet ?Schnell-menschen, kühne oder ungestüme 
Menschen? von hayaru: ungestüm sein?  Als gewandte Kriegstüchtige Leute wurden sie bei Hofe als Türhüter und Leibgar-
disten vewandt; ihre Heimat ?Satsuma??? gilt heute noch als die beste Militärprovinz Japans. Weiter wird von ihnen be-
richtet, dass sie ?anstelle bellender Hunde ehrfürchtige Dienste? leisteten.Bei Festlichkeiten nämlich waren sie gruppenweise 
oder spalierartig aufgestellt, um beim Eintritt und Abgang des Hofes dreimal zu ?bellen?. Auch minische Tänze, Theaterauf-
führungen und, wie schon gesagt, Ringkämpfe wurden von den Hayaito aufgeführt. Im Kaiserlichen archäologischen Museum 
?Shosoin ???? zu ?Nara ??? sind einige dieser Leute aus Ton nachgebildet mit Hundeköpfen zu sehen, sie waren jedenfalls 
die erste Ringkaste in Japan und sind deshalb hier etwas ausführlicher behandelt worden.
Von der nächsten Tenno, der Kaiserin Jito ????? 690-646?, wird berichtet, dass sie Tenran-Ringen aufführen ließ und 
zwar von den Hayaito. Datum und Einzelheiten eines solchen Kampfes sind im Nihongi angegeben. Ein großer Liebhaber des 
Ringkampfes war der Nachfolger der Jito, der Kaiser Mommu ?????697-707?, der besondere Feirtage für diesen Sport 
festsetzte und dessen Vorliebe dafür soweit ging, dass er bisweilen 15 Kämpfe an einem Tage sah.  Aus dem ganzen Reiche 
strömte dann das Volk zusammen; es mag eine Art Olympischer Spiele gewesen sein. Von dieser Zeit an datiert ein großer 
Aufschwung im Ringwesen, das von jetzt an ein festes Gefüge bekommen zu haben scheint.  Zum ersten Male erfahren wir 
etwas von Kaiserlichen Ringern mit besonderer ?Uniform?, bestehend aus dem Jagdgewande ?Karigin???, kurzen Hosen 
und chinesischer Amtsmütze. Auch gab es bereits zu dieser Zeit besondere Klassen und Rangstufen von Ringern; die besten 
von ihnen hiessen Hote ??? Besthand? Der nächste Rang war Wakite ??? Seitenhand?.19?
Zwanzig Jahre später, unter Kaiser Shomu ?????724-748?, gab es im Palaste ?17 wachhabende Ringer?. Im Juli, am 
26., 28. und 29.,fanden große Ringfeste statt.  Unter diesem Herrscher begann auch die Einrichtung einer anderen Art von 
regelmäßigen Ringfesten, ?-7-? genannt Sumō-Setsue ?????=Ringfest?, die ebenfalls für die weitere Entwicklung des 
Sports von Bedeutung waren.
So war Sumō auch weiterhin noch bis zum Ende des 9. Jahrhunderts eine beliebte Körperübung, eine Belustigung für Hoch 
und Niedrig, bis sein Reiz in den unruhingen Zeitaufen der Fujiwara ???? Periode ?10 Jahrhundert? mit ihren inneren 
Kriegen und anarchischen Zuständen verloren ging. Doch brachten es die Verhältnisse dieser kriegerischen Zeiten mit sich, 
dass der Ringkampf in der Kriegerkaste der Samurai ??? beliebt war und eifrig gepﬂegt wurde. Gute Ringer galten damals 
und auch später noch als Lieblinge der Feudalherren, der Daimyos ????, die sich, wie ehe-dem europäische Fürsten, um 
lange Soldaten, um Ringkämpfer stritten und sie gegenseitig austauschten. Als dann nach langem Stilstande der 82. Kaiser 
Gotoba ?????? 1180-1239? um 1190 einmal einen Ringkämpf sehen wollte, zeigte es sich, dass niemand mehr in der 
Kunst Bescheid wusste, dass sie völlig dem Vergessen anheim gefallen war. Erst noch langem Fragen und Suchen im Lande 
fand sich in Echizen ???? ein Mann namens Yoshida Iyetsuzu ??????20?, der noch etwas vom Ringen verstand.  Der 
Kaiser war darüber so erfreut, dass er durch ein besonderes Dekret für alle Zeiten der Familie Yoshida die Oberleitung der 
Ringkämpfe im Reiche übertrug.  Dieses Dekret hat noch heute Geltung, und die Familie Yoshida nimmit im Ringer wesen 
eine ganz besondere Stellung ein; alle wichtigen Fragen des Sports werden von dem jeweiligen Familieroberhaupte, das den 
Titel Oikaze ??? : günstiger Wind? führt, entschieden, die höchsten Stufen der Ringer von ihm ernannt.  So lebte unter Kaiser 
Gotoba das Ringen wieder auf und erlitt von jetzt an, überall im Lande beständig gepﬂegt, keine Unterbrechung mehr.
Auch unter den Shogunen aus dem Hause Ashikaga ?????? 1338-1565? fand Sumō einige fürstliche Gönner. Zu den 
Tenran - und Setsue-Ringen trat jetzt eine neue Art des Ringkampfes, Kanjin-Sumō ?????? genannt.  Es war das eine Art 
Wohltätigkeits-Ringen, dessen Reinertrag zum Bau von Tempeln verwandt wurde. Mit der Zeit artete es freilich zu einem 
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Gewinnunternehmen aus, wobei die sportliche ? und schliesslich auch die religiöse ? Seite starke Einbuße erlitt.  Die Ringer 
organisierten sich in dieser Zeit neu; sie hießen ?Reinspringer? Tobiiri ??? und ?Drauf-gänger, Ranrücker? Yosete ???.  Für 
die große Menge gab es volkstümliche Ringen Yose-Sumō ????? genannt. Aus der Ashikagazeit stammt der Brauch das 
Ringen zu einem Berufe oder Gewerbe zu machen.
Unter den folgenden Tokugawa-Shogunen ??????von 1603  bis 1868?, genoss Sumō ebenfalls die Gunst des Hofes 
von Yedo ??? d.h. das heutge Tokio?. Der große Ieyasu ????? 1542-1616? berichtigte als erster die Ringkämpfe; seinem 
Beispiele folgten seine Nachfolger 1630 gestattet die Shogunatsregierung zum ersten Male die Aufführung von Kampfen 
durch Berufsringer in Yedo, ?-8-? 1645 folgte Kyoto und 1692 Osaka. Besonders der Shogun Ienari ????? 1787-
1838? liebte es, seine Gäste im Schlosse zu Yedo mit Ringkämpfen zu unterhalten. Von dieser Zeit an ist das Ringen bis heute 
ziemlich unverändert geblieben. Es entwicklte sich aber unter dem Schutzt der Tokugawa noch ganz besonders.  Der Sport, 
der dem Volke zur Unterhaltung und Kurzweil, den Männern, denn es wurde auch von Laien betrieben, zur Pﬂege von Kraft 
und Geschicklichkeit diente, gewann immer mehr an Beliebtheit und Volkstümlichkeit, so dass sich mit der Zeit die Zunft der 
berufsmäßigen Ringer immer mehr vergrößerte und, mit ganz bestimmtem Regeln und Satzungen ausgestattet, fester 
zusammenschloß. Auch der Rückschlag, den das Ringwesen mit dem Aufhören des Feudalsystems, mit dem Versch-winden 
seiner Gönner, der Shogune und der Daimyos, erlitt, hat hieran nichts ändern können. Einen ganz besonderen Ansporn erhielt 
der Sport noch dadurch, dass Kaiser Meiji ????? 1852-1912? 1885 einem großen Ringen zusah.21?
Betrachtet man die Geschichte des Sumōs kurz zusammengefaßt, so lassen sich vielleicht drei Perioden unter-scheiden:
?1? als Hofbelustigung, von China übernommen;
?2? im Kult verwertet als eine Art Tempeltanz ?Kagura??? oder heilige Pantmime;
?3? volkstümlich, allgemein betrieben.
Wie bereits bemerkt, gibt man dem Ringen in Japan gern einen religiösen Hintergrund, und auch heute noch führt man bei 
Tempelfesten Ringkämpfe auf. Vom japanischen Standpunkte aus läßt sich das damit erklären, dass dieser Sport der Über-
lieferung nach zuerst von Göttern ausgeübt wurde, von ihnen gewissermaßen erfunden ist.  Ferner aber ist ja bei allen Völkern 
der Tanz auf religiöse Beweggründe zurükzufüren, und als Tanz, als Posse oder Pantmime muss Sumō in seiner ältesten Form 
wohl angesehen werden. Dazu kommt vielleicht drittens noch, dass man das Ringen als Zugmittel, zur Reklame und 
Volksbelustigung bei Tempelfesten verwandte.
Unserer ernsten, nordischen Religionsauffassung ersch einen solche Feste, mit ihren Verkaufs-und Schaubuden, mit 
Pferderennen, Ringen, Feuerwerk, Illumination, mit der lärmenden, fröhlichen Volksmenge der geschäftigen Betriebsamkeit 
der Priester, den bunten Trachten und der seltsamen Musik etwas zu jahrmarkts- und kirchweihmäßig. 
Diese ursprünglich, nur vom Shintoismus verwerteten Tempelringen sind später teilweise auch vom ?-9-?  Buddhismus 
übernommen worden. Unter der großen Zahl der Shintotempel sind es hauptsächlich fünt, die Sumo in ihr Fest programm 
aufgenommen haben:
?1? der Kamo ???? in Yamashiro und seine Zweige. Hauptfest im April mit Pferderennen und Ringkämpfen.
?2?  der Hachiman ?????? nebst Zweitempeln, Hachiman ist der japanische Kriegsgott, zu dem man posthum 
den Kaiser Ōjin ????? um 300 n.Chr? gemacht hat. Der Sage nach beeinﬂußte dieser Herrscher als Kind im 
?? Mutterleibe seine Mutter Jingo ?sic  Jingū????? zum Feldzuge gegen Korea. Erst nach Beendigung dieses 
?? Krieges, drei Jahre zu spät ?  soll er das Licht der Welt erblickt haben. Fast jeder größere Ort besitzt einen 
?? Hachiman Tempel. Früher waren die Hachiman-Ringen sehr beliebt; sie haben indessen seit der Ashikaga-
?? Periode ????? :1336-1573? erheblich nachgelassen. Der Zusammenhang zwischen dem Kriegerhandwerk, 
143
???????????????
?? das Hachiman zu beschützen hat, und dem Ringkämpfe bedarf es Keines besonderen Hinweises.
?3? im Matsuo-Tempel ?????? in Yamashiro ﬁnden an den Festtagen - 2.4. und 1.8. -  Ringkämpfe statt.
?4? die Sumiyoshi-Tempel ?????? mit ihren Zweigen. Hauptniederlassung in Settu ???? mit Festen und 
?? Ringen am 30.6.und 10.9.
?5? Aus neuerer Zeit stammen die Ringkämpfe beim Yasukuni ?????? auf dem Kudanhügel in Tokio.  Dieser 
?? Tempel ist den Helden der letzten Kriege geweiht;  man kann ihn die ?Garnisonkirche? der Hauptstadt nennen.
?? An den Festtagen, dem 6. Mai und 6. November, ﬁnden hier Ringkämpfe, Theateraufführungen und Freuerwerke 
?? statt, unter starker Beteiligung der Garnison.
Bei allen diesen Gelegenheiten strömt eine große Menschenmenge herzu, und die Priester stecken dabei einen beträcht-
lichen Gewinn ein. Feste Regeln aber und bestimmte Angaben über Tempelsumō lassen sich nicht machen, denn diese 
Ringen sind nach Ort, Zeit und Gelegenheit immer verschieden, auch hat hier die Hast des modernen Lebens ernüchternd 
eingewirkt; man Klagt darüber, dass die Pracht, Würde und Erhabenheit der alten Tempelringkämpfe in der Neuzeit ver-
loren gegangen ist, dass das Ganze zu einem bloßen ?Spektakel? herabgesunken ist.
Wie Priesterschlauheit den Ringkampf praktisch zu verwerten weiß, zeigt folgendes Geschichtchen: Im Jahre 1624 war 
in Ueno bei Tokio ein neuer Tempel erbaut worden.  Nach Fertigstellung des Baus waren die Priester in Geldverlegenheit 
und wußten nicht, wie sie den weiten Tempelvorplatz ebnen sollten.
Da Kamen sie auf den schlauen Einfall, ein großes Ringen zu veranstalten, zu dem Tausende herbeiströmten, die nicht 
nur in kurzer Zeit den großen Platz fest und eben trampelten, sondern dem neuen Tempel auch noch eine betrachtliche Ein-
nahme an Geld geschenken und ?-10-? Almosen zutrugen. Die Tempelringen ﬁnden auf einem freien Platze nache der Kult-
stätte statt, in dessen Mitte man eine einfache Arena aus Sand, mit strohgeﬂochtenen Säcken begrenzt, aufwirft. Bisweilen baut 
man wohl auch, besonders bei größeren Tempeln, diese Arena etwas höher und errichtet darüber ein Zelt zum Schutze gegen 
Sonne oder Regen.  Das Publikum steht im Kreise rings berum.
Das altertümliche Ritual, das einem solchen Ringen vorauszugehen pﬂegte, wird uns im Buche  Kasugakoki ?????: alte 
Berichte aus Kasuga? folgendermaßen geschildert:  Zuerst weiht man den Göttern zwei Tamakush i ???? das sind Zweige des 
heiligen Sakakibaumes ???, mit weißen Papierstreifen ?Gohei??? behängt. Gohei waren in alter Zeit den Göttern geopferte 
Stoffe oder Kleider; später ersetzte man sie durch Papier streifen. Dann treten zwei, in das lange einfache Gewand?Suo ?? , 
anfangs gewöhnliches Kleid, später Festgewand; auffallend durch die breiten Ärmel und das schleppenartige Beinkleid mit 
Hüftbrettchen; daraus entstand später die Hakama ???.?gekleidete Männer in die Arena und schreiten feierlich gegen die 
Götter gewandt nebeneinander vorwärts.  Vier andere Männer, die ?Nebenzeugen? shisho ???, folgen ihnen.  Sie tragen die 
chinesische Amtskappe?Kammuri ? , alte, aus China übernommene Mütze, mit zahlreichen ver-schidennen Arten, meist aus 
Gaze oder lackiertem Papier gefertigt.?, dazu eine besondere Tracht?Als Teile dieser Tracht werden noch genannt: 
Oikake ???, das sind seidene Ohrlappen am Kammuri. Saiyo ????, eine aufrechte,  große Schleife am Kammuri, beides 
besondere Amtsabzeichen. Dazu ein Kleid aus naturbrauner Seide.?, und sind bewaffnet mit Pfeil und Bogen. Sie stellen sich 
in den vier Ecken der Arena, den Göttern zugewandt, auf.  Aus diesen Nebenzeugen sind später vermutlich die ?Toshiyori?
?? s.S 28.? geworden. Schließlich schreiten von recht und links die Schiedsrichter herein; sie heissen hier noch Ringrichter 
????? Sumōyakunin?; auch sie sind natürlich in fest vorgeschriebener Tracht, dem sog. Amtskostüm; dazu haben sie lange 
Schwerter über die Schulter gelegt, und im hochgebundenen Haar tragen sie Papierstreifen Hierzu ist zu bemerken, dass 
heutzutage die Toshiyori  meist in feiertäglicher Bürgerkleidung erscheinen, die Schiedsrichter dagegen in alter Tracht mit 
dem Kriegsfächer, Nach dem die ?Yakunin??? würdevoll aufmarschiert sind, stoßen sie die Schwerter in den Sand, nehmen 
das Papier aus dem Haar und werfen es opfernd vor die Götter, Hiermit ist die religiöse Handlung beendet. Die ganze 
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Gesellschaft zieht sich jetzt zurück und nimmt am Rande der Arena Platz.  Dann betreten die Ringer, hier Sento ??besonders 
Geeignete? ??? genannt,  den  Schauplatz,  und  das  eigentliche  Ringen  beginnt.  Es  heißt  merkwürdigerweise ?Ring-
Tanzvergnügen? Sumō-bugaku ?????.
?-11-??Mit der zunehmenden Beliebtheit und volkstümlichkeit der Ringkämpfe hatte sich also die Zahl der  berufsmäßigen 
Ringer vermehrt und besser organisiert. Von vornherien traten unter allen Ringerklubs im Lande zwei Gruppen besonders 
hervor, nämlich die von Tokio und Osaka.  Alle anderen Zweige, Gilden und Gruppen im Lande sind neben ihnen bedeutungs-
los. Die Ringer von Kyoto, die früher ebenfalls eine bedeutende Rolle spielten, traten nach der Reichserneuerung von 1868 
völlig in den Hintergrund. Die Einrichtung der beiden Ringervereinigungen von Tokio und Osaka wird unten geschildert; 
vorher soll der Werdegang eines japanischen Ringers kurz beschrieben werden.  Es ist nicht leicht,ein guter ?Sumōtori???
?? zu werden.  Gewöhnlich nahm früher ein alter, erfahrener Meister, der sich von der Arena zurückgezogen hatte, Schüler im 
Alter von 15-20 Jahren in sein Haus. Diese erhielten wie Lehrlinge anderer Gewerbe auch sonst in Japan Kost, Unterkunft und 
Ausbildung bei ihren Meister; dafür mussten sie ihm kleine Dienste erweisen, wie Zimmer fegen, Botengänge besorgen und, 
wenn sie aus wohlhabenden Familien waren, wohl auch etwas Lehrgeld zahlen. 
Die praktische Ausbildung wurde mit großer Regelmäßigkeit und Strenge gehandhabt, und das ist auch heute noch der Fall. 
Sie läßt sich in 3 Gruppen einteilen: 1? praktische Übungen zur Ausbildung der Körperkraft und der Gelenkigkeit; Frei-und 
Gewichtsübungen;  2? sehr strenge Diät, die einerseits die Muskelkraft, anderersteits aber auch die Fettbildung fördern soll.
Ein dicker Bauch und mächtige Fettwülste sind ein unerläßliches Erfordernis für einen guten Ringer. Ein magerer Sumōtori 
wird nie Beliebtheit beim Publikum und, was noch wichtiger ist, die Gunst der Presse erringen: und konkave Reize gelten hier 
mehr als ein mächtiger Bizeps;  3? Nebenübungen wie Athemgymnastik, Abhärtung, kalte Abreibungen, Übungen im Still-
sitzen und in Geduld, heiße Bäder, jede Art Sport u.s.w. Alkohol, Tabak und Geschlechtsgenuss sind während der Lehrzeit 
verboten. Jeder alte Ringer hat für die Ausbildung seine besondere Methode, die er für die einzig richtige hält und von der er 
aus naheliegenden Gründen nichts verrät.  Nicht jeder Lehrling bewährt und eignet sich: mancher hält es nicht aus und geht zu 
einem anderen Berufe über.  So vergehen einige Jahre unter beständigem Arbeiten und Üben, bis man dem jungen Ringer 
Gelegenheit gibt, bei kleineren Kämpfen seine Kunst zu zeigen. Hat er dabei einige Male Erfolg gehabt, so gilt seine Ausbil-
dung als beendet, und es steht ihm frei, sich einem Ringerklub anzuschließen. Aber damit ist noch wenig erreicht. Denn das 
Leben eines Provinzringers ist kein beneidenswertes: die Einkünfte sind gering; es bedarf beständigen Übens, um auf Höhe 
?-12-? zu bleiben, und seine gesellschaftliche Stellung ist keineswegs hervorragend. Das Ziel muß immer die Aufnahme in 
einem der großen ?Zelt? von Osaka oder Tokio bleiben. Gelingt es dem Ringer, da hineinzukommen, so steht ihm der Weg zu 
Ruhm und Ehre,  zu Wohlleben und vielleicht sogar zum Reichtum offen.
In neuerer Zeit hat die Ausbildung der jungen Ringer, die man scherzhaft ?Rikishi no tamago????  Ringereier? nennt, 
einen mehr geschäftsmäßigen Charakter angenommem; das alte System der Einzelausbildung ist nahezu ver-schwunden, und 
an seine Stelle sind die sog. Heya ????,  d.h. eine Art Schulen für Ringer getreten. Tokio besitzt heute 48 Heyas, die alle von 
alten Ringern unterhalten und geleitet werden. Die bekannteste von ihnen, die Dewanoumi-beya ???????, berühmt durch 
ihren Musterbetrieb, durch ihr streng geleitetes Übungssystem, hat seit ihrem Bestehen dem  ?Tokio-Zelte? bereits einige 60 
erstklassige Ringer geriefert; aus ihr sind z.B. hervorgegangen: ?Tochigiyama, ??? Ryogoku?? , Tsushimanada ??
?? u.a. Die Mehrzahl der Ringschulen scheint allerdings ein kümmerliches Dasein zu fristen. Eine Heya ist meist ein in 
japanischem Stil erbautes Haus mit Wohnzimmern für die Zöglinge, Gesellschaftsrräumen und Übungshalle?Keikoba ????.
Die größte Ringschule Japans, die von Dewanoumi, liegt in Tokio-Honjo, Aioi-Block, hinter der Polizeistation gleichen 
Namens. Es ist ein zweistöckiges Gebäude einfach und sauber gehalten, das 120 Schüller beherbergt. Man ﬁndet hier Tee-
zimmer, Bücherei und Billardraum, natürhch auch allerlei Einrichtungen für Sport und Ausbildung, daneben die vielen 
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Zimmer der Schüler. Über die Einrichtumg der Maku ??Zelte? sei folgendes gesagt: Die bedeutendsten Ringer Japans sind in 
zwei großen Lagern, Tokio und Osaka, vereinigt; die ihnen zugehörigen Sumotori heißen ?Makuuchi?? ?innerhalb des 
Zeltes??, alle anderen Makushita ??? ?unterhalb des Zeltes??.
Jedes Zelt eieder ist in zwei Teile, Ost und West, geschieden. Zu bestmmten Zeiten im Jahre, gewöhnlich im Januar, im Mai-
Juni und bisweilen im September, Kämpfen die Ringer von Ost und West gegenemander. Jedes Zelt  besteht aus etwa 30 erst-
klassigen Ringern; dazu Kommen 10 gegen 100 Mann zweiter Klasse. Jhre Rangeinteilung ist in großen Zügen folgende:
??1. über jeden Rang: Yokozuna ????
??2. Drei Meisterschaftringer????a? Ōzeki　　????
?? ??????????????b? Sekiwake   ???? = Sanyaku??? Die 3 Amtlichen?
?? ??????????????c? Komusubi  ????  
??3. Maegashira ????
Die Ringer heißen im allgemeinen Sumōtori ?????, mit einem feineren, chinesischen Ausdruck auch Rikishi ??? 
Kraftherre Sekitori ???? ;füher nannte man sie Sumaibito ????? oder Bojin ???? Abwehrmänner? ; andere?-13-? 
Namen wurden bereits im geschichtlichen Teile erwähnt.
Der höchste Rang im Ringwesen ist der des Yokozuna. Der Yokozuna ist kenntlich an dem armdicken weißen Seile, 
das er beim Aufmarsch um die Hüften trägt. Der Rang wird nach Vorschlag der Zelte vom Senior des Hauses Yoshida 
?s.s.7.u.19? feierlich verliehen. Yokozuna heißt wörtlich ?Querseil?,wird aber meist mit ?Meisterschaftsringer?  übersetzt. 
Das Seil soll mit dem vor Gebäuden aufgehängten heiligen Seile Shimenawa ????? verwandt sein. 
Über die Entstehung des Wortes Yokozuna berichtet die Familienbiographie der Yoshida wie folgt: ?Unter Kaiser Saga 
????? 786-842? 22? in der Periode Konin ??? 810 bis 823? trat beim Sumiyoshi-Tempelfeste ??????? ein 
Gastringer namens Hajikami ?????? 23?aus Ōmi ???? auf.  Keiner tat es ihm gleich. Daher nahm ihm zu Ehren der 
Schieds-richter Shiga-no-Sae 24? das heilige Seil vom Sumiyoshi-Tempel und band es dem Hajikami um die Lenden.? Das 
soll der Ursprung des Mamens Yokozuna sein.
Der nächste Rang ist der des Ōzeki; dann folgt Sekiwake ???? und Komusubi ???? alle anderen Ringer heißen 
Maegashira ????. Die Anzahl der oberen Stufen ist verschieden; zur Zeiten gibt es 2 Ōzeki und Yokozuna in einem 
Lager; von den Komusubi aber ist immer nur je einer auf jeder Seite des Zeltes vorhanden. Befördert oder degradiert 
werden die Ringer innerhalb ihrer Zelte nach der Zahl der Punkte, die sie während der großen Ringen erwarben.
Ōzeki heißt ?große Sperre? und entspricht dem früher erwähnten Hote. Die Hote und Ōzeki standen enst in hohem 
Ansehen; sie hatten freien Zutritt zu den Schlössern des Hofadels, Naheres über den Namen und seine Entstehung ist 
nicht bekannt. Um zu zeigen wie eingehend die japanische Literatur über das alte Ringwesen brrichtet, sei hier ein 
Auszug aus dem Werke ?Kokonchomonju????? im Jahre 1254? gegeben:
Ein Hote war einst sehr geehrt, sein Ruhm und Einﬂuss groß. Hote ist gleich Ōzeki; man  weiß nicht wann letzterer 
Name aufkam. Unter allen Ringern gab es nur einen Hote, aber je einen Ōzeki  rechts und links. Ferner gab es einen 
Aizeki ???? 25?und einen Urazeki ???? rechts und links vom Ōzeki , sowie Hotewaki ?????, die jetzt Sekiwake 
heißen..u.s.w.?
Die berühmtesten Ozekis von Tokio waren in den letzten Jahren:
????Januar 1918-Ort:Asashio ?????West:Tochigiyama?????;
????Mai? 1918-Ort :Kyushuyama ??????Chibagazaki;?????
????Januar 1919-Ort :Kyushuyama ??????Asashio ?????
Ein viel versprechender Stern vom Mai-Ringen 1919 ist ?-14-?der Ōzeki Yakichi Tsushimanada, der über die ansehn-
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liche Körpergröße von 1.91m.verfügt. Heute steht neben dem Ōzeki der Sekiwake;d.h. ?zur Seite des ?Ō? zeki?, eine 
Art Adjutant, entspre-hend dem alten Hotewaki. Die nächste Stufe ist Komusubi ; der Name ist nicht erklarbar; er 
bedeutet etwa ?Kleinbinder?. Alle übrrigen Ringer jedes Zeltes heißen Maegashira ?d.h. ?Vorderköpfe??. Dieser 
Name lautet chinesisch ausgesprochen ?Zento? und ist mit dem auf Seite 10 erwähnten Sento fast identisch; 
vermultlich handelt es sich nur um eine verschiedene Schreibung ein und desselben Wortes.
Die Kleidung der Ringer ist äußerst einfach, Über dem Fundoshi??? tragen sie einen breiten, festgeschnallten 
Gürtel, der gern zum Festgreifen benutzt wird, und darüber einen losen Schurz von Schnüren. Beim Aufmarsch und 
zur Vorstellung legen sie die Zierschürze an, Keshomawash ?????? genannt. Eine solche Schürze stellt ein kleines 
Vermögen dar; sie besteht aus farbigem Damast ?daher auch der weitere Name Donsu ??? und ist reich in Gold-
fäden und Zieraten, Schriftzeichen und Bildern bestickt, auch am unteren Bande mit goldenen Troddeln und Frazen 
versehen. Selbst die billigste Schürze kostet einige 100 Yen; beliebte Ringer erhalten sie von Gönnern und Sport-
enthusiasten geschenkt.
Alle Ringer sind auf den ersten Blick kenntlich durch das in altertümlicher Weise zum Schopf aufgebundene Haar; 
außerdem zeichnen sie sich durch ihre Größe und Beliebtheit vor ihren Landsleuten aus. Man sagt, dass der Haar-
schopf der Ringer Zettel mit abergläubischen Sprüchen und Gebeten verbirgt. Zieht sich ein alter Ringer von der 
Arena ins Privatleben zurück, so pﬂegt er sich den Haarschopf in zierlicher Weise von irgendeiner hervorragenden 
Persönlichkeit abschneiden zu lassen.
Die Einkünfte der Ringer sind gering. Selbst gute Sumōtori erhalten für eine Saison nur 20-30 Yen vom Zelt, und da 
in den Zelten nur zweimal jährlich je,10 Tage gerungen wird, reichen diese Einahmen bei weitem nicht zum Lebens 
unterhalte aus, und die Ringer sind gezwungen, Gastspielreisen ?Jungyo ??? in die Provinz zu unternehmen die 
ihnen erhebliche Einnahmen zubringen. 
In Tokio ist es üblich, dass die Ringer für jeden Gang1 Yen erhalten, dazu für jeden Sieg 25 Sen Zulage, vom 4 Seige 
in einer Saison ab je 50 Sen Zulage. Allerdings erhalten sie ferner noch einen Kleinen Zuschuss von ihrer Gilde, auch 
kommt es häuﬁg vor, dass beliebte Ringer recht anschnliche Geschenke von Gonnern und Sportfreunden empfangen. 
Die große Mehrzahl von ihnen aber muss sich kärglich durchs Leben schlagen. Dafür hat ihr einfaches nicht auf 
Erwerb gerichtetes Leben sie seit langer Zeit schon zu Lieblingen der guten Gesellschaft, besonders der ?-15-? Damen-
welt, gemacht. 
Der größte Teil des japanischen Publikums interessiert sich, wie das ja auch in anderen Ländern vorkommen soll, 
weniger für die Kunst, als vielmehr für den Künstler oder den Ringer, besonders für sein Privatleben. So berichten 
auch die Zeitungen und Ringbücher immer wieder ausführlich über dieses Gebiet. Außer Namen und Rang, Alter und 
Heimat, erfährt man aus der Presse die genau ersten Einzelheiten über Eintritt ins Zelt, Schule, Größe, Gewicht, 
Lieblingsspeise u.s.w.
Alle Ringer führen Künstlernamen ?Shikona???? mit denen alllein sie in der Öffentlichkeit bekannt sind. Diese 
Namen spielen meistens auf ihre Heimat oder auf bevorzugte Szenen in der Natur an,z.B.
Das Alter der Ringer beträgt im Durchschnitt 28-35 Jahre; in Tokio-Ost war ?1918? der älteste 39 der jungste 23 
Jahre alt. Ihre Größe ist für japanische Begriffe ganz beträchtlich, nämlich durchschnittlich 1.80m. Das beweist, dass 
auch Japaner bei entsprechender Lebensweise eine erhebliche Körpergrosse erreichen Können. Wie in Europa, so 








spielt auch hier das Gewicht der Ringer eine bedeutende  Rolle. Es betrug in Tokio-Ost höchstens 37 Kan??139Kg?, 
mindestens 24 Kan ?90Kg?.  Was die Heimat der Ringer anbelangt, so darf man wohl sagen, dass alle Gaue des 
Kaiserreichs zeimlich gleichmäßig den Zelten ihrem Tribut an Ringkämpfern liefern. Gewandte und ﬂinke Kämper 
sollen aus dem Chibaken östlich von Tokio, stammen, Kleine, aber zäbe aus Aomori im Norden. Das alte Kriegerland 
Satsuma, der heutige Kagoshimaken, liefert ernste und würdige Fachgenossen. Breitbrüstige Ringer stammem aus 
Kochi und Ehime, mutige aus Fukuoka und Tochigi. So scheint jede Landschaft des Reichs auch in ihren Ringern 
besondere Eigenschafen darzustellen; ein wenig freilich ist der Süden an Zahl und Tüchtigkeit vorherrschend.
Bemerkenswert sind auch die Angaben über Lieblingsspeisen und Zeitvertreib der Ringer. Für die 24 besten 
Sumotori von Tokio-Ost ?1917? ﬁnden wir folgendes: An Speisen werden bevorzugt:
Knödel 1 mal, Obst 2 mal, Rindﬂeisch 3 mal, Sashimi ?in Scheiben geschnittener, roher Fisch? 2 mal Huhn 2 
mal, Erbsen 11 mal, Suppe 1 mal, europäisches Essen 11 mal Als Getränke: Sake 11 mal, Bier 5 mal, Wein 1 mal. 
Zum Zeitvertreib dienen: Lautenspiel 1 mal, Kientopp 1 mal  Baseball 3 mal, Blumenkunst 2 mal, Theater 2 mal, 
Billard 1 mal, Romanlesen,1 mal.Auch gesellig und gesellschaftlich halten die Ringer fest zusammen; es ist üblich, 
dass sie Volksfeste gemeinsam feiern,z.B. zur Blüten-oder Mondschau geschlossen ausmarschieren, dass sie den 
Neujahrsreis miteinander?-16-? stampfen oder Sylvester gemainsam feiern. Die Gründung von Sport und sonstigen 
Vereinen innerhalb der Zelte ist nichts seltenes-Selbst auf die Größe der Ringer-Kimonos erstreckt sich die Aufmerksamkeit 
des Publikums. 
Einer der beliebtesten Ringer der letzten Jahre ist neben Ōnishiki ???? 26? Tochigiyama ????? 27? sog. nach seiner 
Heimat, dem Tochigiken. Die Monatsschrift Sumo Sekai ?????? berichtet von ihm, dass er der größte Stolz der 
Dewanoumi- Schule ist, aus der er hervorging. Er wohnt in Tokio-Honjo, Aioimnachi; er ist von dem alten Ringer Kasugano 
?????, der unter seinem bürgerlichen Namem Nakata Genjiro das Amt eines Tribünenverwalters versieht, adoptiert und 
hat eine ?reizende junge Frau, namens Ofuku?.  Sehr schnell ist er hoch gekommen. Anfangs fehlte es ihm allerdings nicht an 
Misserfolgen; aber schon im Mai 1916 besiegte er den bisher besten Ringer Japans, Tachiyama und erwarb sich dadurch eine 
grosse Volkstümlichkeit. In der nächsten Saison wurde er freilich wieder von Tachiyama, Ōtori und Isegahama28?besiegt aber 
schließlich gelang es ihm,nicht nur den berühmten Tachigiyama, sondern außerdem noch den Ōtori  zweimal und den 
Isegahama einmal niederzuwerfen. Seitdem war sein Ruhm fest begründet; im Januar 1917 wurde er Ōzeki, im Januar 1918 
Yokozuna von Tokio-Ost.
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26. ???????? 24 ?1891???? 16 ?1941??? 26???????????????
27. ???????? 25 ?1892???? 34 ?1959??? 27???????????????
28. ??????? Tachiyama???????????? 10?1877???? 44?1911??? 22??????????
???? ,???tori???????? 20?1887???? 31?1956?? ? 24??? -????????????
?????Isegahama????????????????
